
der dortigen Musikhochschule bei Herbert
Eimert, dem rheinischen Pionier der 
elektronischen Musik. Er wurde dessen
Assistent und übernahm 1972 seinen Lehr-
stuhl. Parallel arbeitete Humpert lange mit
dem Komponisten Karlheinz Stockhau-
sen – aus dessen Schatten er sich nie lösen
konnte – beim WDR im Studio für elek-
tronische Musik zusammen. Gemeinsam
mit Eimert gab er das Standardwerk seiner
Disziplin, das „Lexikon der elektronischen
Musik“, heraus. Sein letztes Projekt war
das unvollendet gebliebene Requiem für
Heinrich Heine. Hans Ulrich Humpert
starb am 29. August in Köln an Krebs.

Laurent Fignon, 50. Der französische Rad-
profi gewann zweimal die Tour de France,
aber sein Name blieb vor allem mit einer
Niederlage verbunden. 1989 verlor Fignon
am letzten Tag bei einem Einzelzeitfahren
auf den Champs-Elysées noch das Gelbe
Trikot. Acht Sekunden fehlten ihm am
Ende auf den siegreichen Amerikaner Greg
LeMond – bis heute die knappste Entschei-

dung in der Tour-Ge-
schichte. Der sensible
Fignon, der mit Brille
und Haarzopf als Intel-
lektueller unter den
Radprofis galt, über-
wand diese Schmach
nie ganz. Nach dem
Ende seiner Karriere
1993 versuchte er sich
als Rennveranstalter;

länger präsent blieb er als Fernsehkommen-
tator. Als letztes Jahr Bauchspeicheldrü-
senkrebs bei ihm diagnostiziert wurde, mut-
maßte Fignon, sein Doping habe die Krank-
heit verursacht. Zweimal war er positiv 
getestet worden, betrogen hatte er viel öf-
ter, wie er in seiner Autobiografie bekannte.
Als wolle er zum Lebensende noch reinen
Tisch machen, sprach er darin offen über
Absprachen um Siege und Doping. Laurent
Fignon starb am 31. August in Paris.

Alain Corneau, 67. Der in der Nähe von
Orléans geborene Regisseur liebte den Jazz
und die Schwermut des Film noir. An dem
traurigen Gesicht des alternden Yves Mon-
tand, mit dem er „Police Python 357“
(1976) oder „Die Wahl der Waffen“ (1981)
drehte, konnte er sich nicht sattsehen. Den
abgeklärten Fatalismus, den der Star allein
mit einem Zucken im Mundwinkel vermit-
teln konnte, passte zum düster-lakonischen
Stil Corneaus. Ironischerweise wird er nun
vor allem mit seinem rührend-betulichen
Gambenspieler-Drama „Die siebente Sai-
te“ in Erinnerung bleiben, das ihm 1993
eine Golden-Globe-Nominierung einbrach-
te. Sein letzter Film kam knapp zwei Wo-
chen vor seinem Tod in die französischen
Kinos: „Crime d’amour“, ein Thriller. Alain
Corneau starb am 30. August in Paris.
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Leo Trepp, 97. Der gebürtige Mainzer ist
der wohl letzte Rabbiner gewesen, der 
noch in Hitler-Deutschland gepredigt 
hatte. Nur mit Glück und Fürsprache ent -
kam er seiner Vernichtung im Konzentra-
tionslager Sachsenhausen, in das er nach
den Novemberpogro-
men 1938 aus Olden-
burg verschleppt wor-
den war. Seine Mut-
ter wurde von den 
Nazis ermordet. Der
promovierte Philologe
emigrierte in die Ver-
einigten Staaten, wo
er ein zweites Mal stu-
dierte und als Rabbi-
ner in verschiedenen
Gemeinden amtierte. Später kehrte Trepp
immer wieder zurück in seine alte Heimat,
um sein Herzensziel voranzutreiben: die
Aussöhnung von Juden und Christen. Ihm
war es wichtig, junge Menschen für diese
Idee zu begeistern. Noch im hohen Alter
gab er beredt Schulklassen über die Zeit
des „Dritten Reichs“ Auskunft. Trepp, der
seit 1988 als Honorarprofessor an der 
Universität seiner rhein-hessischen Ge-
burtsstadt Religionswissenschaften sowie
Judaistik lehrte und Ehrenbürger der Stadt
Oldenburg war, starb am 2. September in
San Francisco.

Liselotte Jünger, 93. Ihr zweites Leben wid-
mete die kluge Literaturhistorikerin einem
Mann, der als konservativer Bohemien
eine Jahrhundertfigur wurde: Ernst Jünger
(1895 bis 1998), den sie 1962 heiratete. Dass
sie zuvor als Liselotte Lohrer im Marba-
cher Literaturarchiv die Aktenbestände
des Cotta-Verlags, der
wichtigsten Klassiker-
schmiede des 19. Jahr-
hunderts, mustergültig
erschlossen und 1959
eine Verlagsgeschichte
geschrieben hatte, trat
in den Hintergrund.
Jünger, der spröde
Überlebenskünstler,
fand in seinem „Stier-
lein“ eine ergebene
Lektorin und Haushofmeisterin, die auch
das Erbe pflegte: So ist sein Wohnhaus Ge-
denkstätte geworden, und sein umfang -
reicher Nachlass ruht in besonders edlen
Marbacher Archivkisten. Liselotte Jünger
starb am 31. August in Überlingen.

Hans Ulrich Humpert, 69. Sein komposi-
torisches und wissenschaftliches Schaffen
kreiste zeitlebens nahezu ausschließlich
um die elektronische Musik. Der in 
Paderborn geborene, aber musikalisch in
Köln sozialisierte Humpert studierte an
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